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Für meine Leser,  
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Einführung

Im ersten Anlauf habe ich Die Bestimmung aus der Pers
pektive von Tobias Eaton geschrieben, einem Altruan-
Jungen mit merkwürdig gespanntem Verhältnis zu sei
nem Vater, der sich nichts mehr wünscht, als seiner 
Fraktion den Rücken zu kehren. Aber nach dreißig Sei
ten ging es nicht mehr weiter, weil er einfach nicht der 
richtige Erzähler für meine Geschichte war. Erst als ich 
sie vier Jahre später wieder aufgriff, fand ich die richtige 
Figur. Jetzt war die Erzählerin eine junge Altruan, die he
rausfinden wollte, wer sie war. Aber Tobias verschwand 
nie völlig – er tauchte als Four, Tris’ Lehrer, Freund, Ge
liebter und Ebenbürtiger wieder auf. An der weiteren Er
kundung dieser Figur verlor ich nie das Interesse, weil 
sie für mich, wann immer sie die Szene betrat, lebendig 
wurde. Sie ist vor allem wegen Fours Art, immer aufs 
Neue Schwierigkeiten zu überwinden und dabei mit
unter sogar richtig aufzublühen, so bedeutsam für mich.

Die ersten drei Geschichten, Der Fraktionswechsler, Der 
Initiant und Der Sohn, spielen, bevor er Tris kennen
lernt; wir begleiten ihn auf seinem Weg von den Altruan 
zu den Ferox, wo er sich seinen Platz erkämpft. In der 
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letzten Geschichte, Der Verräter, die chronologisch mit 
der Mitte von Die Bestimmung zusammenfällt, lernt er 
Tris kennen. Ich hätte dort noch gern beschrieben, wie 
sich die beiden kennenlernen, aber bedauerlicherweise 
passte das nicht in das Zeitfenster der Geschichte – jetzt 
kann man diese Begebenheit im hinteren Teil dieses Bu
ches nachlesen.

Die Trilogie begleitet Tris von dem Moment an, in 
dem sie die Kontrolle über ihr Leben und ihre Identi
tät übernimmt; und in diesen Geschichten können wir 
Four dabei zusehen, wie er das Gleiche tut. Der Rest ist, 
wie man so schön sagt, Geschichte.

Veronica Roth
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Der Fraktionswechsler.....
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11

� Ich tauche mit einem Schrei aus der  
Simulation auf. Meine Lippen brennen, und als ich sie 
berühre und die Hand wegziehe, ist Blut auf meinen 
Fingerspitzen. Ich muss mir während des Tests drauf
gebissen haben.

Die Ferox, die meinen Eignungstest durchführt – 
sie hat sich mir als Tori vorgestellt –, wirft mir einen 
seltsamen Blick zu, als sie ihr schwarzes Haar zurück
nimmt und zu einem Knoten bindet. Ihre Arme sind 
von oben bis unten mit Flammen und Lichtstrahlen und 
Habichtsflügeln tätowiert.

»Als du in der Simulation warst … hast du da gewusst, 
dass es nicht real ist?«, fragt mich Tori, als sie die Ma
schine ausstellt. Sie klingt lässig und sieht auch so aus, 
aber es ist eine einstudierte Lässigkeit, erworben in jah
relanger Übung. Ich erkenne so was, wenn ich es sehe. 
Immer.

Plötzlich bin ich mir meines eigenen Herzschlags be
wusst. Genau das, hat mein Vater gesagt, würde passie
ren. Er hat mir erklärt, dass sie mich fragen würden, ob 
ich mir während der Simulation des Geschehens bewusst 
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gewesen sei, und er hat mir eingeschärft, was ich dann 
sagen soll.

»Nein«, antworte ich. »Glaubst du, sonst hätte ich mir 
die Lippe zerkaut?«

Tori mustert mich für einige Sekunden, dann beißt sie 
auf den Ring in ihrer Unterlippe, bevor sie sagt: »Herz
lichen Glückwunsch. Dein Ergebnis war Altruan wie 
aus dem Lehrbuch.«

Ich nicke, aber das Wort »Altruan« fühlt sich an wie 
eine Schlinge, die man mir um den Hals legt.

»Freust du dich nicht?«, fragt sie.
»Meine Fraktionsmitglieder werden sich freuen.«
»Ich habe nicht nach ihnen gefragt, ich habe nach dir 

gefragt.« Toris Mund- und Augenwinkel zeigen plötz
lich nach unten, als trügen sie kleine Gewichte. Als sei 
sie wegen irgendetwas traurig. »Dies ist ein sicherer 
Raum. Du kannst hier völlig frei sprechen.«

Schon bevor ich heute Morgen in die Schule kam, 
wusste ich, was bei meinen Entscheidungen im Eig
nungstest herauskommen würde. Ich habe Nahrungs
mittel einer Waffe vorgezogen. Ich habe mich dem 
Hund in den Weg geworfen, um das kleine Mädchen 
zu retten. Ich wusste, dass der Test, nachdem ich die
se Entscheidungen getroffen hatte, zu Ende sein würde 
und dass ich als Ergebnis Altruan bekommen würde. 
Und ich weiß nicht, ob ich andere Entscheidungen ge
troffen hätte, wenn mein Vater nicht mit mir geübt hät
te, wenn er nicht jeden Teil meines Eignungstestes von 
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ferne gelenkt hätte. Was also habe ich erwartet? Welche 
Fraktion wollte ich?

Jede andere, nur nicht Altruan.
»Ich freue mich«, erkläre ich fest. Ganz gleich, was sie 

sagt, dies ist kein sicherer Raum. Es gibt keine sicheren 
Räume, keine sicheren Wahrheiten, keine sicheren Ge
heimnisse, die man weitersagen kann.

Ich kann immer noch spüren, wie die Zähne des Hun
des meinen Arm packen und an meiner Haut zerren. 
Ich nicke Tori zu und gehe zur Tür, aber kurz bevor ich 
den Raum verlasse, schließt sich ihre Hand um meinen 
Ellbogen.

»Du bist derjenige, der mit der Entscheidung leben 
muss«, bemerkt sie. »Alle anderen werden darüber hin
wegkommen, werden es hinter sich lassen, ganz gleich, 
wie du dich entscheidest. Aber du wirst das nie.«

Ich öffne die Tür und gehe.

Ich kehre in die Cafeteria zurück und setze mich an den 
Altruan-Tisch, zu den Leuten, die mich kaum kennen. 
Mein Vater erlaubt mir meistens nicht, die Gemein
schaftsveranstaltungen zu besuchen. Er behauptet, dass 
ich eine Störung verursachen würde, dass ich etwas tun 
würde, das seinem Ruf schadet. Mir ist es egal. Ich bin 
glücklicher in meinem Zimmer, im stillen Haus, als um
ringt von unterwürfigen, zaghaften Altruan.

Die Konsequenz meiner ständigen Abwesenheit ist je
doch, dass die anderen Altruan mir gegenüber misstrau
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isch sind. Sie sind überzeugt, dass etwas mit mir nicht 
stimmt, dass ich krank bin oder unmoralisch oder selt
sam. Selbst jene, die bereit sind, mir zum Gruß zuzuni
cken, sehen mir nicht richtig in die Augen.

Ich sitze da, umklammere mit den Händen meine 
Knie und schaue zu den anderen Tischen hinüber, wäh
rend die übrigen Schüler ihre Eignungstests beenden. 
Der Tisch der Ken ist übersät mit Lektürematerial, aber 
sie lernen nicht alle – sie tun nur so und plaudern, statt 
Ideen auszutauschen, und ihre Augen zucken zu den 
Texten zurück, wann immer sie denken, dass jemand 
sie beobachtet. Die Candor unterhalten sich lautstark, 
wie immer. Die Amite lachen und lächeln, ziehen etwas 
zu essen aus ihren Taschen und reichen es herum. Die 
Ferox sind ausgelassen und lärmen, haben sich auf Ti
sche und Stühle gefläzt, stoßen einander in die Rippen 
und piesacken sich.

Ich hätte jede andere Fraktion vorgezogen. Jede ande
re Fraktion, nur nicht meine, wo alle bereits entschie
den haben, dass ich ihrer Aufmerksamkeit nicht würdig 
bin. Schließlich tritt eine Ken in die Cafeteria und hebt 
die Hand, um für Stille zu sorgen. Die Altruan und die 
Ken verstummen sofort, aber die Ferox, die Amite und 
die Candor nehmen sie erst wahr, als sie »Ruhe!« ruft.

»Die Eignungstests sind jetzt abgeschlossen«, erklärt 
sie. »Denkt daran, dass es euch nicht gestattet ist, mit 
irgendjemandem über eure Ergebnisse zu reden, nicht 
einmal mit euren Freunden oder eurer Familie. Die Ze
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remonie der Bestimmung wird morgen Abend in der 
Zentrale stattfinden. Plant ein, mindestens zehn Minu
ten vor Beginn der Veranstaltung da zu sein. Ihr seid 
entlassen.«

Alle drängen zu den Türen, bis auf unseren Tisch, wo 
wir darauf warten, dass alle anderen den Raum verlassen, 
bevor wir auch nur aufstehen. Ich kenne den Weg, den 
meine Altruan-Kameraden von hier aus nehmen wer
den, den Flur entlang und zu den Eingangstüren hinaus 
zur Bushaltestelle. Vielleicht werden sie dort über eine 
Stunde stehen und anderen beim Einsteigen den Vortritt 
lassen. Ich glaube nicht, dass ich noch mehr von ihrem 
Schweigen ertragen kann.

Statt ihnen zu folgen, schlüpfe ich durch eine Neben
tür hinaus und in eine Gasse neben der Schule. Ich habe 
diese Route schon früher genommen, aber normalerwei
se schleiche ich langsam durch die Gegend, um nicht 
gesehen oder gehört zu werden. Heute will ich einfach 
nur rennen.

Ich sprinte zum Ende der Gasse und auf die leere Stra
ße, springe über einen Krater im Pflaster. Meine lose Alt
ruan-Jacke flattert im Wind, und ich pelle sie mir von 
den Schultern und lasse sie hinter mir herwehen wie eine 
Flagge, dann lasse ich sie los. Ich schiebe die Ärmel mei
nes Shirts bis über die Ellbogen hoch, während ich ren
ne, und als mein Körper den Sprint nicht länger durch
hält, verlangsame ich das Tempo zu einem Joggen. Es ist, 
als flöge die ganze Stadt unscharf an mir vorbei, mit Ge
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bäuden, die ineinander übergehen. Ich höre, wie mei
ne Schuhe aufs Pflaster knallen, als habe das Geräusch 
nichts mit mir zu tun.

Schließlich muss ich stehen bleiben. Meine Muskeln 
brennen. Ich befinde mich in dem fraktionslosen Öd
land, das zwischen dem Altruan-Sektor, den Hauptquar
tieren der Ken und der Candor und unseren Gemein
schaftseinrichtungen liegt. Bei jedem Fraktionstreffen 
drängen uns unsere Anführer, deren Sprecher gewöhn
lich mein Vater ist, keine Angst vor den Fraktionslosen 
zu haben, sie wie menschliche Wesen zu behandeln statt 
wie gebrochene, verlorene Kreaturen. Doch es ist mir 
nie in den Sinn gekommen, mich vor ihnen zu fürchten.

Ich trete auf den Gehweg, damit ich in die Fenster der 
Häuser schauen kann. Meistens sehe ich bloß alte Mö
bel, jeder Raum kahl, Müllreste auf dem Boden. Als die 
meisten Bewohner die Stadt verlassen haben – so muss 
es gewesen sein, denn es gibt zu viele Gebäude für un
sere gegenwärtige Bevölkerung –, sind sie offensichtlich 
nicht überstürzt aufgebrochen, denn in den Räumen, 
die sie bewohnt haben, ist nichts Interessantes zurück
geblieben.

Als ich jedoch ein Eckhaus passiere, sehe ich drinnen 
etwas. Der Raum gleich hinter dem Fenster ist so kahl 
wie alle anderen, an denen ich vorbeigekommen bin, 
aber hinter der Tür kann ich ein einzelnes glühendes 
Kohlestück sehen.

Ich runzele die Stirn und bleibe vor dem Fenster ste
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hen, um festzustellen, ob es sich öffnen lässt. Zuerst gibt 
es nicht nach, und dann ruckele ich es hin und her, bis es 
aufspringt. Ich zwänge mich mit dem Oberkörper zuerst 
hinein und ziehe dann die Beine nach, bevor ich unko
ordiniert auf dem Boden lande. Meine Ellbogen bren
nen, als sie über den Boden schrammen.

Das Gebäude riecht nach gekochtem Essen und Rauch 
und Schweiß. Ich horche auf Stimmen, die mich vor ei
ner fraktionslosen Person hier warnen würden, aber al
les bleibt still.

Im Nebenzimmer sind die Fenster mit Farbe und 
Erde verdunkelt, aber etwas Tageslicht dringt doch he
rein, sodass ich überall auf dem Boden aufgerollte Mat
ten erkennen kann und alte Dosen mit angetrockneten 
Speiseresten. In der Mitte des Raums steht ein kleiner 
Kohlegrill. Die meisten Kohlen sind zu weißer Asche 
verbrannt, aber eine glüht noch und deutet an, dass wer 
immer hier war, noch nicht lange fort ist. Und nach dem 
Geruch und der Anzahl von alten Dosen und Decken zu 
urteilen, waren es ziemlich viele.

Man hat mich immer gelehrt, dass die Fraktionslosen 
ohne Gemeinschaft leben, isoliert voneinander. Wäh
rend ich mich jetzt in diesem Haus umsehe, frage ich 
mich, warum ich das jemals geglaubt habe. Was sollte 
sie daran hindern, Gruppen zu bilden, genau wie wir es 
getan haben? Es liegt in unserer Natur.

»Was machst du hier?«, fragt jemand in scharfem Ton. 
Ich zucke zusammen wie von einem elektrischen Schlag 
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und fahre herum. Im Nebenzimmer steht ein schmut
ziger, blassgesichtiger Mann; er wischt sich die Hände 
an einem zerlumpten Handtuch ab.

»Ich habe nur …« Ich sehe zum Grill hinüber. »Ich 
habe Feuer gesehen. Das ist alles.«

»Oh.« Der Mann stopft einen Zipfel des Handtuchs 
in seine Gesäßtasche. Er trägt die schwarze Hose der 
Candor, ausgebessert mit dem blauen Stoff der Ken, 
und ein graues Altruan-Hemd, das gleiche, das ich an
habe. Er ist klapperdürr, wirkt aber dennoch stark. Stark 
genug, um mir wehzutun, aber ich glaube nicht, dass 
ich von ihm etwas zu befürchten habe.

»Na dann … Danke«, sagt er. »Aber hier steht nichts 
in Flammen.«

»Das sehe ich«, antworte ich. »Was ist das hier für ein 
Ort?«

»Das ist mein Haus«, entgegnet er mit einem kalten 
Lächeln. Ihm fehlt ein Zahn. »Da ich keine Gäste er
wartet habe, habe ich mir nicht die Mühe gemacht auf
zuräumen.«

Ich schaue von ihm zu den auf dem Boden liegenden 
Dosen. »Sie müssen einen ziemlich unruhigen Schlaf 
haben, wenn Sie so viele Decken brauchen.«

»Ich bin noch nie einem Stiff begegnet, der seine Nase 
so tief in anderer Leute Angelegenheiten steckt«, meint 
er. Er kommt auf mich zu und runzelt die Stirn. »Du 
kommst mir irgendwie bekannt vor.«

Ich weiß, dass ich ihm noch nicht begegnet sein 
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kann, nicht dort, wo ich wohne, umringt von identi
schen Häusern in dem eintönigsten Viertel der Stadt, 
umringt von Menschen in der gleichen grauen Kleidung 
mit dem gleichen kurzen Haar. Dann dämmert es mir: 
So versteckt mein Vater mich zu halten versucht, er ist 
immer noch Ratsführer, einer der prominentesten Leute 
in unserer Stadt, und ich sehe ihm ähnlich.

»Es tut mir leid, dass ich Sie belästigt habe«, sage ich 
mit meiner besten Altruan-Stimme. »Ich geh dann mal.«

»Doch, ich kenne dich«, sagt der Mann. »Du bist Eve
lyn Eatons Sohn, nicht wahr?«

Bei ihrem Namen erstarre ich. Es ist Jahre her, seit ich 
ihn das letzte Mal gehört habe, weil mein Vater sich wei
gert, ihn auszusprechen, ihn nicht einmal zur Kenntnis 
nehmen will, wenn er ihn hört. Wieder mit ihr in Ver
bindung gebracht zu werden, und sei es auch nur wegen 
einer Ähnlichkeit unserer Gesichter, fühlt sich seltsam 
an, als zöge ich ein altes Kleidungsstück an, das nicht 
mehr richtig passt.

»Woher kannten Sie sie?« Er muss sie gut gekannt ha
ben, um sie in meinem Gesicht zu sehen, das blasser ist 
als ihres, mit blauen statt dunkelbraunen Augen. Die 
meisten Menschen schauen nicht genau genug hin, um 
all das zu sehen, was wir gemeinsam hatten: unsere lan
gen Finger, unsere Hakennasen, unsere geraden, hohen 
Augenbrauen.

Er zögert ein wenig. »Sie hat manchmal mit den Alt
ruan ehrenamtliche Arbeit geleistet. Nahrungsmittel, 
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Decken und Kleidung verteilt. Ihr Gesicht blieb einem 
im Gedächtnis. Außerdem war sie mit einem Ratsfüh
rer verheiratet. Hat nicht jeder sie gekannt?«

Manchmal erkenne ich, dass jemand lügt, schon an 
der Art, wie die Worte sich anfühlen, wenn sie in mich 
eindringen, unbehaglich und falsch, so wie sich für ei
nen Ken ein grammatisch falscher Satz liest. Woher er 
meine Mutter auch gekannt haben mag, bestimmt nicht 
daher, dass sie ihm einmal eine Dose Suppe gereicht hat. 
Aber ich dürste so sehr danach, mehr über sie zu hören, 
dass ich nicht weiter nachhake.

»Sie ist gestorben, wussten Sie das?«, sage ich. »Schon 
vor Jahren.«

»Nein, das wusste ich nicht.« Einer seiner Mundwin
kel geht ein bisschen nach unten. »Es tut mir leid, das 
zu hören.«

Ich fühle mich komisch, wie ich da in diesem nass
kalten Raum stehe, der nach lebendigen Leibern und 
Rauch riecht, inmitten dieser leeren Dosen, die auf Ar
mut und das Unvermögen, sich anzupassen, schließen 
lassen. Aber es hat auch etwas Reizvolles, eine Freiheit, 
eine Weigerung, in die willkürlichen Kategorien zu pas
sen, die wir für uns selbst aufgestellt haben.

»Deine Bestimmung muss morgen anstehen, dass du 
so besorgt aussiehst«, bemerkt der Mann. »Welche Frak
tion hast du bekommen?«

»Es ist mir verboten, es irgendjemandem zu erzählen«, 
erwidere ich automatisch.
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»Ich bin nicht irgendjemand«, antwortet er. »Ich bin 
niemand. Das ist es, was einen Fraktionslosen aus
macht.«

Ich sage immer noch nichts. Das Verbot, jemandem 
das Ergebnis meines Eignungstests zu verraten oder ir
gendwelche meiner anderen Geheimnisse, ist fest in der 
Form, die mich ausmacht und mich täglich wieder neu 
prägt, verankert. Es ist unmöglich, das jetzt zu ändern.

»Ah, ein Regelbefolger«, sagt er, als sei er enttäuscht. 
»Deine Mutter hat mir einmal gesagt, dass sie sich füh
le, als habe Trägheit sie zu den Altruan geführt. Es war 
der Weg des geringsten Widerstandes.« Er zuckt mit den 
Schultern. »Vertrau mir, wenn ich dir sage, Eaton-Junge, 
dass Widerstand sich lohnt.«

Ich spüre, wie Ärger in mir hochsteigt. Er sollte mir 
nichts über meine Mutter erzählen, als gehöre sie ihm 
und nicht mir, sollte mich nicht dazu bringen, alles zu 
hinterfragen, was ich über sie in Erinnerung habe, nur 
weil sie ihm vielleicht einmal etwas zu essen gegeben hat. 
Er sollte mir überhaupt nichts sagen – er ist niemand, 
fraktionslos, abgespalten, nichts.

»Ach ja?«, sage ich. »Sehen Sie sich doch an, wo Ihr 
Widerstand Sie hingebracht hat. Sie leben aus Dosen in 
verfallenen Gebäuden. Klingt für mich nicht besonders 
toll.« Ich gehe auf die Tür zu, durch die der Mann auf
getaucht ist. Ich weiß, ich werde irgendwo dort hinten 
eine Tür zur Gasse finden; es ist mir egal, wo, solange 
ich schnell hier rauskomme.
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Ich suche mir einen Weg durch den Raum, sorgfäl
tig darauf bedacht, auf keine der Decken zu treten. Als 
ich den Flur erreiche, sagt der Mann: »Lieber esse ich 
aus einer Dose, als mir von einer Fraktion die Luft ab
drücken zu lassen.«

Ich blicke mich nicht um.

Zu Hause angekommen, setze ich mich auf die Vor
dertreppe und atme für einige Minuten tief die kühle 
Frühlingsluft ein.

Meine Mutter war diejenige, die mich, ohne es zu wis
sen, lehrte, mir Augenblicke wie diese zu stehlen, Au
genblicke der Freiheit. Ich beobachtete sie dabei, wie 
sie nach Einbruch der Dunkelheit, wenn mein Vater 
schlief, aus der Tür schlüpfte und zurückschlich, wenn 
die Sonne gerade hinter den Gebäuden erschien. Sie 
nahm sich diese Momente, selbst wenn sie mit uns zu
sammen war, stand mit geschlossenen Augen an der 
Spüle, so weit weg von der Gegenwart, dass sie mich 
nicht einmal hörte, wenn ich sie ansprach.

Aber ich lernte noch etwas anderes, indem ich sie be
obachtete, nämlich, dass die Augenblicke der Freiheit 
immer enden müssen.

Ich stehe auf, wische Betonstaub von meiner grauen 
Hose und stoße die Tür auf. Mein Vater sitzt im Polster
sessel im Wohnzimmer, inmitten von Papierkram. Ich 
mache mich gerade und groß, damit er mich nicht für 
meine schlechte Haltung tadeln kann. Dann steuere ich 
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auf die Treppe zu. Vielleicht lässt er mich unbemerkt in 
mein Zimmer gehen.

»Erzähl mir von deinem Eignungstest«, fordert er mich 
auf und deutet auf das Sofa, damit ich Platz nehme.

Ich durchquere den Raum, steige vorsichtig über ei
nen Stapel Papiere auf dem Teppich und setze mich an 
die Stelle, auf die er zeigt, direkt auf die Polsterkante, um 
schnell wieder aufstehen zu können.

»Nun?« Er nimmt die Brille ab und sieht mich erwar
tungsvoll an. Ich höre eine Anspannung in seiner Stim
me, wie sie sich nur nach einem schwierigen Tag bei der 
Arbeit entwickelt. Ich muss vorsichtig sein. »Was war 
dein Ergebnis?«

Ich denke nicht einmal daran, mich zu weigern, es ihm 
zu erzählen. »Altruan.«

»Und sonst nichts?«
Ich runzele die Stirn. »Nein, natürlich nicht.«
»Sieh mich nicht so an«, sagt er, und mein Stirnrun

zeln verschwindet. »Bei deinem Test ist also nichts Selt
sames passiert?«

Während meines Tests habe ich gewusst, wo ich war – 
ich fühlte mich zwar, als stünde ich in der Cafeteria mei
ner Schule, lag aber tatsächlich ausgestreckt auf einem 
Stuhl im Eignungstestraum, mein Körper durch eine 
Reihe von Drähten mit einer Maschine verbunden. Das 
war wirklich seltsam. Doch ich will jetzt nicht mit ihm 
darüber reden, nicht wenn ich ihm ansehen kann, dass 
der Stress sich in ihm zusammenbraut wie ein Gewitter.
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»Nein«, sage ich.
»Lüg mich nicht an«, erwidert er und packt meinen 

Arm mit Fingern, so fest wie ein Schraubstock. Ich sehe 
ihn nicht an.

»Ich lüge nicht«, entgegne ich. »Ich habe Altruan, ge
nau wie erwartet. Die Frau hat mich auf dem Weg aus 
dem Raum kaum eines Blickes gewürdigt. Wirklich.«

Er lässt mich los. Meine Haut pulsiert dort, wo er zu
gepackt hat.

»Gut«, sagt er. »Ich bin mir sicher, du hast einiges zu 
überdenken. Du solltest in dein Zimmer gehen.«

»Ja, Sir.«
Ich stehe auf und durchquere erleichtert wieder den 

Raum.
»Ach ja«, sagt er. »Ein paar meiner Kollegen vom Rat 

kommen heute Abend vorbei, du solltest daher früh
zeitig essen.«

»Ja, Sir.«

Bevor die Sonne untergeht, schnappe ich mir etwas zu 
essen aus den Schränken und dem Kühlschrank: zwei 
Brötchen und rohe Möhren, an denen das Grün noch 
dran ist, ein Stück Käse und einen Apfel, ungewürzte 
Hühnchenreste. Das ganze Essen schmeckt gleich, wie 
Staub und Kleister. Ich halte den Blick auf die Tür ge
richtet, damit ich nicht mit den Mitarbeitern meines 
Vaters zusammenstoße. Es würde ihm nicht gefallen, 
wenn ich noch hier unten wäre, wenn sie ankommen.
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Ich trinke gerade ein Glas Wasser, als das erste Rats
mitglied an der Tür ist, und haste durchs Wohnzimmer, 
bevor mein Vater die Tür erreicht. Er wartet mit der 
Hand auf dem Knauf, die Augenbrauen hochgezogen, 
während ich um das Geländer herumschlüpfe. Er zeigt 
auf die Treppe, und ich steige sie schnell hinauf, wäh
rend er die Tür öffnet.

»Hallo, Marcus.« Ich erkenne die Stimme, es ist An
drew Prior. Er ist einer der engsten Freunde meines Va
ters bei der Arbeit, was nichts zu bedeuten hat, denn nie
mand kennt meinen Vater wirklich. Nicht einmal ich.

Von der obersten Treppenstufe schaue ich auf Andrew 
hinunter. Er tritt sich die Schuhe auf der Matte ab. Ich 
sehe ihn manchmal mit seiner Familie, eine perfekte Alt
ruan-Einheit, Nathalie und Andrew und ihr Sohn und 
ihre Tochter – keine Zwillinge, aber beide in der Schu
le zwei Klassen unter mir –, sie gehen alle gemessen auf 
dem Gehweg und senken die Köpfe zum Gruß, wenn 
sie jemandem begegnen. Nathalie organisiert alle ehren
amtlichen Unternehmungen der Altruan für die Frakti
onslosen – meine Mutter muss sie gekannt haben, ob
wohl sie selten an geselligen Veranstaltungen der Altruan 
teilgenommen hat, weil sie es wie ich vorzog, ihre Ge
heimnisse für sich zu behalten, und sich in diesem Haus 
einigelte.

Andrews und mein Blick treffen sich, und ich laufe 
durch den Flur in mein Schlafzimmer und schließe die 
Tür hinter mir.
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Auf den ersten Blick ist mein Zimmer so karg und 
sauber wie jeder andere Raum eines Altruan. Mein grau
es Laken und die Decke sind fest um die dünne Mat
ratze gesteckt, und meine Schulbücher sind zu einem 
perfekten Turm auf meinem Sperrholzschreibtisch auf
gestapelt. Eine kleine Kommode, die mehrere identische 
Garnituren Kleidung enthält, steht neben dem winzigen 
Fenster, das nur das kleinste bisschen Sonnenlicht am 
Abend hereinlässt. Dadurch kann ich das Haus neben
an sehen, das genauso aussieht wie das, in dem ich mich 
befinde, nur anderthalb Meter weiter östlich.

Ich weiß, wie Trägheit meine Mutter zu den Altruan 
gebracht hat – falls dieser Mann tatsächlich die Wahr
heit gesagt hat. Mir wird morgen dasselbe widerfahren, 
wenn ich zwischen den Fraktionsschalen stehe, ein Mes
ser in der Hand. Es gibt vier Fraktionen, die ich nicht 
kenne und denen ich nicht vertraue, mit Praktiken, die 
ich nicht verstehe, und nur eine, die vertraut ist, bere
chenbar, verständlich. Wenn die Entscheidung für Alt
ruan mir auch nicht ein Leben in ekstatischem Glück 
beschert, wird sie mir zumindest ein angenehmes Leben 
garantieren.

Ich sitze auf der Bettkante. Nein, das wird sie nicht, 
denke ich, und dann schlucke ich den Gedanken he
runter, weil ich weiß, woher er kommt: von dem kin
dischen Teil in mir, der Angst vor dem Mann hat, der 
gerade im Wohnzimmer Hof hält. Dem Mann, dessen 
Faust ich besser kenne als seine Umarmung.
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Ich vergewissere mich, dass die Tür geschlossen ist, und 
schiebe nur für den Fall des Falles den Schreibtischstuhl 
unter die Klinke. Dann hocke ich mich neben das Bett 
und greife nach der Truhe, die ich darunter verwahre.

Meine Mutter hat sie mir gegeben, als ich klein war, 
und meinem Vater gesagt, sie sei für zusätzliche Decken 
gedacht und dass sie sie irgendwo auf der Straße gefun
den habe. Aber als sie sie mir ins Zimmer stellte, legte sie 
keine Ersatzdecken hinein. Sie schloss meine Tür, legte 
die Finger auf die Lippen und stellte die Truhe auf mein 
Bett, um sie aufzumachen.

In der geöffneten Truhe lag eine blaue Skulptur. Sie sah 
aus wie fließendes Wasser, aber es war in Wirklichkeit 
Glas, absolut durchsichtig, glatt geschliffen, makellos.

»Was tut sie?«, fragte ich sie damals.
»Sie tut nichts Offensichtliches«, war ihre Antwort, 

und sie lächelte, aber das Lächeln war angespannt, als 
fürchte sie sich vor irgendetwas. »Aber sie könnte hier 
drinnen etwas tun.« Sie tippte sich an die Brust, direkt 
über dem Brustbein. »Schöne Dinge tun das manch
mal.«

Seither habe ich die Truhe mit Gegenständen gefüllt, 
die andere nutzlos nennen würden: alte Brillengestelle 
ohne Gläser, Bruchstücke von weggeworfenen Haupt
platinen, Zündkerzen, den abgebrochenen Hals einer 
grünen Flasche, eine verrostete Messerklinge. Ich weiß 
nicht, ob meine Mutter sie schön genannt hätte oder ob 
ich selbst es tun würde, aber jedes dieser Dinge schien 
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mir wie diese Skulptur ein geheimes und wertvolles Ob
jekt zu sein – allein deshalb, weil es übersehen wurde.

Statt an meinen Eignungstest zu denken, nehme ich 
jeden Gegenstand und drehe ihn in den Händen, um 
ihn mir ganz genau einzuprägen.

Ich werde jäh aus meiner Konzentration gerissen, als 
Marcus’ Schritte im Flur zu hören sind, direkt vor mei
nem Zimmer. Ich liege auf dem Bett, die Gegenstände 
um mich herum auf der Matratze verteilt. Seine Schrit
te werden langsamer, als er sich der Tür nähert, und 
ich greife nach den Zündkerzen und Hauptplatinen
bruchstücken und den Drähten, werfe sie zurück in die 
Truhe und verschließe sie, bevor ich den Schlüssel in 
meiner Tasche verstaue. In der letzten Sekunde, als der 
Türknauf sich schon zu drehen beginnt, bemerke ich, 
dass die Skulptur noch auf dem Bett liegt, also stoße ich 
sie schnell unter das Kopfkissen und schiebe die Truhe 
unters Bett.

Dann hechte ich zu dem Stuhl und ziehe ihn unter 
dem Knauf hervor, damit mein Vater hereinkommen 
kann.

Als er es tut, beäugt er den Stuhl in meinen Händen 
voller Argwohn.

»Was hat der hier drüben zu suchen gehabt?«, fragt er. 
»Versuchst du, mich auszusperren?«

»Nein, Sir.«
»Das ist heute schon das zweite Mal, dass du mich 
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belogen hast«, erklärt Marcus. »Ich habe meinen Sohn 
nicht zum Lügner erzogen.«

»Ich …« Mir fällt nichts zur Erwiderung ein, deshalb 
schließe ich einfach den Mund und trage den Stuhl zu
rück zu meinem Schreibtisch, wo er hingehört, gleich 
hinter den perfekten Schulbuchstapel.

»Was hast du hier drin getan, von dem du nicht woll
test, dass ich es sehe?«

Ich umklammere fest die Lehne des Stuhls und starre 
auf meine Bücher.

»Nichts«, sage ich leise.
»Das sind drei Lügen«, erwidert er, und seine Stimme 

ist leise, aber so hart wie Feuerstein. Er kommt auf mich 
zu und ich weiche instinktiv zurück. Aber statt die Hand 
nach mir auszustrecken, bückt er sich und zieht die Tru
he unter dem Bett hervor, dann versucht er, den Deckel 
zu öffnen. Er bewegt sich nicht.

Angst fährt mir in die Eingeweide wie eine Klinge. Ich 
knete den Saum meines Hemdes, aber ich kann die Fin
gerspitzen nicht spüren.

»Deine Mutter hat behauptet, diese Truhe sei für De
cken«, fährt er fort. »Sie sagte, du würdest nachts frie
ren. Aber ich habe mich immer gefragt, warum du, wenn 
nach wie vor Decken darin liegen, die Truhe verschlos
sen hältst?«

Er streckt die Hand aus, die Handfläche nach oben ge
dreht, und zieht die Augenbrauen hoch. Ich weiß, was er 
will – den Schlüssel. Und ich muss ihn ihm geben, denn 
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er kann sehen, wenn ich lüge, er sieht mir alles an. Ich 
greife in meine Tasche, dann lasse ich den Schlüssel in 
seine Hand fallen. Jetzt kann ich meine Handflächen 
nicht mehr spüren, und das Atmen fängt an, die flachen 
Atemzüge, die immer kommen, wenn ich weiß, dass er 
gleich explodieren wird.

Ich schließe die Augen, als er die Truhe öffnet.
»Was ist das?« Seine Hand bewegt sich achtlos durch 

die kostbaren Gegenstände, verteilt sie nach links und 
rechts. Er nimmt sie einen nach dem anderen heraus 
und wirft sie mir hin. »Wozu brauchst du das oder 
das …?«

Ich zucke zusammen, wieder und wieder, und ich 
habe keine Antwort. Ich brauche die Sachen nicht. Ich 
brauche keine einzige von ihnen.

»Das stinkt nach Zügellosigkeit!«, brüllt er und stößt 
die Truhe von der Bettkante, sodass ihr Inhalt sich über 
den ganzen Boden verteilt. »Es vergiftet dieses Haus mit 
Selbstsucht!«

Ich kann auch mein Gesicht nicht spüren.
Seine Hände kollidieren mit meiner Brust. Ich stolpe

re zurück und pralle gegen die Kommode. Dann reißt 
er die Hand zurück, um mich zu schlagen, und ich sage 
mit vor Angst zugeschnürter Kehle: »Die Zeremonie der 
Bestimmung, Dad!«

Er hält mit erhobener Hand inne, und ich ducke mich, 
weiche gegen die Kommode zurück, meine Augen zu 
verschleiert, um etwas zu sehen. Normalerweise ver
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sucht er, mir keine blauen Flecken im Gesicht zuzu
fügen, vor allem vor Tagen wie morgen, wenn so viele 
Menschen mich anstarren werden, während sie zuschau
en, wie ich wähle.

Er senkt die Hand, und für eine Sekunde denke ich, 
die Gewalt sei vorüber, der Ärger zum Stillstand gekom
men. Aber dann sagt er: »Schön. Bleib hier.«

Ich sacke gegen die Kommode. Ich bin klug genug zu 
wissen, dass er nicht geht, über die Dinge nachgrübelt 
und zurückkommt, um sich zu entschuldigen. Das tut 
er nie.

Er wird mit einem Gürtel zurückkehren, und die Strie
men, die er in meinen Rücken peitscht, werden von ei
nem Hemd und einem gehorsamen Altruan-Gesicht 
mühelos verborgen werden.

Ich drehe mich um, und ein Schaudern bemächtigt 
sich meines Körpers. Ich klammere mich an der Kante 
der Kommode fest und warte.

In dieser Nacht schlafe ich auf dem Bauch, und Schmerz 
beißt sich in jeden Gedanken, während um mich herum 
meine zerbrochenen Besitztümer auf dem Boden lie
gen. Nachdem er mich geschlagen hatte, bis ich mir die 
Faust in den Mund stopfen musste, um meine Schreie zu 
dämpfen, hat er so lange auf jedem Gegenstand herum
getrampelt, bis er zertrümmert oder bis zur Unkennt
lichkeit verbogen war, und dann die Truhe an die Wand 
geworfen, sodass es den Deckel aus den Scharnieren riss.
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